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EOCKERPZwischen Recht und Verge- Ichenrec! Im Gegensatz den sakrifiziellen
bung. Der itrag der Theorie ene Girards ZUTr stehen die gnadentheologischen .omponenten
Beschreibung der christlichen Existenz. Verlags- des echts. Diese ortet er ZUMN ınen der
atelier Wagner, Linz 1999 art. Opferbefreiung, vorbeugenden UtZ VOTLr

Die vorliegende Arbeit wurde als Dissertation Opferproduktion und der Gegenüberstellung
Fach Dogmatik (Referenzfa Kirchenrecht) VO)  -} Opfer und äter, (beidseitige Schuld-
der Katholisch-Theologischen Hochschule Linz einsicht ZUuU ermöglichen Der eigentliche
ANSCHOMUNCH. Söie ist wesentlich dem Werk Rene gnadentheologische ehrwert zeichnet sich ber
Girards gewidmet und beleuchtet die Bedeutung rst dort ab, sich Opferwahrnehmung und
der muımetlschen Theorie Spannungsverhält- „schutz auf die Opfer des eigenen Systems bezie-
nıs VO)  5 S  d und Gnade. dieser Reflexion hen und die Institution über „en gewisses selbst-
sind insbesondere Ekklesiologie und Kanonistik. kritisches Schuldeinsichts- und Vergebungspo-
Der erste Teil der Arbeit die Grundlegung der tentia verfügt.
mimetischen Theorie ist zugleich auch der Anhand dieser These untersucht er eine

ekklesiologische und wel kanonisti-schwierigsten L esende un! stellt VOTr lem für
„Nicht-Girardisten“ VvVon seiner Sprache her eine sche Perspektiven au. VII Schüller) und
harte Nufßs dar, die IT mühsam Z.Uu knacken ist. kommt ınem ıtischen Befund, Was das
Ausgehend VOIL der anthropologischen Grund- Rechtsverhältnis VON Institution und Individu-
konstante der Theorie, dem nachahmenden Be- betrifft: Vorsichtig läßt sich bei Uen drei
gehren, wird die Struktur dieses Begierde erläu- Perspektiven eın gnadentheologischer Mehrwert
tert und aufgezeigt, Wa S1ie (fast) ‚B5 der Kirche gegenüber anderen Rechtsinstitutio-
läufig mıit Gewalt Verbindung steht, Iso en formulieren: 1m Hinblick auf den Urheber
sakrifiziell lst. Die Überwindung dieser diffusen die Zielsetzung und die an-
Gewalt durch den Opfermechanismus ist bei wendung allerdings findet sich keiner
Girard der Ursprung VOoIm Religion und Kultur, Posiıtion eıne grundlegende (Selbst-
und verdanken sich etztlich MSeTE moder- infragestellung und ‚üundenbekenntnis CT-
NnenNn Gesellschaftssysteme. Die Auseinanderset- über dem eigenen titutionellen, 278), sondern
ZUN; mut der Theorie Girards erfordert iınen eSs besteht die Tendenz Z.Uu] Selbstlegitimierung
sorgfältigen sprachlichen Ausdruck, den sich aufgrund ınes proklamierten Mehrwerts
FEcker auch sehr em) (eine Ausnahme bedeu- Den eigentlichen ehrwert S1€. er ınem
tet die ede Von iınem „Gewaltwillen”, 8 / der Entwicklungsprozeß, der den „Schutz des einzel-
den Opfermechanismus als iınen bewußten Vor- Gläubigen und sSeiın Heil mehr und mehr
gang erscheinen Jäßt) Die Erörterung des Opfer- den Mittelpunkt” Ste
beziehungsweise Täterseins ines jeden Men- Angesichts dieses Kapitels drängt sich die rage
schen ist dieser insicht eine ratwanderung; auf, wI1ıe Kontext der miımetischen Theorie die
manchmal en die kollektive Schuldverhaf- Sakramentalität der Kirche un! weiterer Folge
etheit dahingehend aufgelöst zu werden, da{s die Sakramentalität des Amltes eschrieben WEeTl-
keinen ater ınem herausragenden Sinn den kann. Als titution bleibt S1Ee sündigen
mehr gibt, sondern alle quantıtatıv gleich schuld Material verankert tragt ber den Impuls

Gewalttaten sind (86—91). sich, der VO']  5 innen her das Sakrifizielle über-
Der zweıte eil befaßt sich miıt den eologischen windet. Dieser Impuls konkretisiert ıch ıner
Implikationen der Theorie Girards und zeigt die Praxıs der Schuldeinsicht, Vergebung, Gewalt-
Überwindung des Opfermechanismus durch die freiheit und Identifikation mıit den Opfern. kine

Dichotomie Von Sakrament und Amt lehnt erjJüdisch-christliche Offenbarung auf. Der ele-
der Theorie für die Existenz „in ab (diese wäre bei iner pessimistischen Ausle-

den konkreten Kontexten VO]  5 Gesellschaft, Staat der Girardschen Anthropologie m.E denk-
und rche‘  ‚s 117) gehter anhanı der Lektüre bar)
VO!]  - ams, aılıe, Alison und vierten eil werden die Ergebnisse der vorlie-
Schwager nach. el sind VOTLr em deren genden Arbeit thesenartig zusammengefadßt und
ekklesiologische Schlufßfolgerungen Von edeu- präzisiert.

Ecker Jegt unter Verwendung der englischen
en Teil der issertation wendet sich und anzösischen Originalliteratur eiıne gründli-

Ecker dem Rechtsbereich Das Gerichtswesen che Erarbeitung der Theorie Kene Girards VOT.

ist insofern sakrifiziell, da es 1m üundenbock- e1ine Reflexion auf die IC als rec!| Vel-
mechanismus seine Wurzeln hat und seliner faßte Institution en das Augenmerk auf die

Tatsache, wI1e s1e als inspirlierte und sakrifiziellewiederherstellenden Funktion diesem verpflich-
tet bleibt, sodaß esS keinen neutralen schuld- Gemeinschaft zZzu den VO]  3 produzierten
losen) Standpunkt gibt. Das gilt ebenso für das Opfern Ste! Es bleibt allerdings offen, ob das
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Kirchenrecht der bevorzugte für eıne ezep- SCH das Klonen VO'  5 Menschen entschieden ab-
tion der mimetischen Theorie sSeın kann, ohne gelehnt (40 49f. 65f), wobeil besonders Mieth
seiıne Sanktionsfähigkeit Zu verlieren (die ja die ethische Argumentation offenlegt (43-50)
Girard uch positiv Sinne VOINl zweckmäßig en seıinen kritischen emerkungen {l

bewerten würde) Die rage, WI1e Kirche akra- (ambivalenten. Klonierungsverbot, insofern e
mental vermuttelt ıst, ist noch weıter Z.U disku- das präimplantative Embryonalstadium aus-
teren. Vom Formalen her hätte der Arbeit eine nımmMt (51—-53), SOWI1Ee Z.UI „Aufspaltung des
weıtere Korrekturlesung nicht geschadet (zZzum Menst:  1C| (in „menschliches Lebewesen”“

un! Individuum) der Bioethik-KonventionBeispiel wird 1US Mainberger-Ruh fast immer
Mainberger-Ruth, 1 'y 298) Ungewohnte Wort- (D4—56) STE: die Einschätzung der etzteren als
schöpfungen (zum eispiel „Selbstbewahrhei- ıner (wiewohl mıiıt Defiziten behafteten) ealisti-
tungswirkung”, 110) und der manchmal Z.Uu schen internationalen Grenzziehung medizinıi-
direkte au englischer Satzteile (in I1.B) be- scher Forschung durch nsing 671) Hier
einträchtigen mutunter die Lesbarkeit. Die Lek- WIT erneu: deutlich, da{fs die Thematik dieses
ture des Buches ist VOT em jenen Zu empfehlen, Bändchens über die onierungsfrage ENSC-die mıiıt der Theorie Girards schon eın Stück weit [ Sinn hinausgeht. Dafs zudem eıne UÜber-
vertraut Sind. Deren Bedeutung die setzung der aktuellen Fassung der vielberedeten
gesellschaftlicher Insıtıtutlonen dürfte nicht 10ethik-Konvention (69—85) wıe des usatz-
mehr übersehen seın protokolls über das Klonierungsverbot beim
Aigen Sr. Marta Bayer Menschen (87-—90) enthält, erhöht seine Brauch-

barkeit.
Linz Alfons H

INT UNTER, Leben bıs ZUT Ende. Zur
RTIN /SÖLING CASPAR (Hg.), des Sterbens und des es Tyrolia, Innsbruck

Herausforderung: Klonen eologie und Biologie 1998 Brosch. _19,80/sFr 19,80.
Dialog). Bonifatius, aderDorn 1998 93)

Kart. 22,80/5 166,-/sFr 21,60. Die Problematik 1nes des Menschen würdigen
Miıt Klonen, dieser neuentwickelten Technik der Sterbens hat seıit Jahren ınen reichen literarı-
identischen Reproduktion, en die wenigsten schen Niederschlag gefunden. Die einschlägige
Z.u Dennoch liegt darin eine N1C| IUr For-
scher und Interessierte etreffende Herausforde-

Schrift des Wiener Moraltheologen empfiehlt
sich ihrer gut verständlichen Sprache, ihrer

(gesellschaftspolitischen) Stellungnah- argumentierenden Vorgangsweise und NC|
und Urteilsbildung auf breiter FEbene. Im zuletzt ihrem knapp gehaltenen Umfang, dem

Spannungsfeld VO)]  3 Faszination und Horrorvisi- dennoch alle bedeutsamen Aspekte Z.UI1I Sprache
n bedarf der fachliche Lale ıner verständlichen kommen, ınem breiten Leserkreis. Dabei wWer-
Information und ethischen Orientierung. afür den die aktuellen Diskussionsthemen 1ötung
bietet sich diese okumentation iıner Diskussi- auf Verlangen, Behandlungsabbruch, Schmerz-

arl, die den naturwissenschaftlichen aten behandlung, Patientenverfügung, Todestfeststel-
hinzu uch „ethische agen, Juristische Kon- Jung, UOrgantransplantation und O8 Todes-
SEqQqUENZEN und ommerzielle Aspekte“ einbe- strafe 1M Horizont insbesondere des christ-

lichen Todesverständnisses, des Sterbens alszieht (9) Den Schwerpunkt bildet die rage, ob
die menschlichen Grenzen des technisch Mach- etzter Lebensaufgabe un«:« der dem oten g-
baren beim Klonen VO]  } Menschen gegeben sind. schuldeten Dijetät (einschließlich Leichenbehand-
Wie gezeigt wird, ist VO]  5 den (außerchristlichen) lung, estattungsformen und Totengedenken)
Religionen kein eindeutiges Nein ZUu vernehmen eroörtert. Diese Kontextuierung hilft, die konkre-
(13f); außerdem lassen die vorgebrachten Ge- ten Fragen gerade auch VO!]  5 dem her anzugehen,
genargumente (Menschenwürde, Individualität, wWas ın Nserer kulturgeschichtlichen und üst-
echnische ürden) zumindest Anfragen Zu lichen Sicht Sterben und Tod bedeuten, stehen
(14f) Zwar haben sich fast alle europäischen die ethischen Gestaltungsfragen doch ımmer
Staaten für eın Klonierungsverbot beim Men- ıner weltanschaulichen beziehungsweise reli-
schen ausgesprochen (16f), doch bleibt die Bio- glösen Perspektive 97) Das Kapitel über die Verl-
ethik-Konvention des Europarates ıner Weise antwortungsvolle, wahrhaftige Kommunikation
interpretationsoffen, die achsamkeit gebietet mıiıt dem atenten (46—55) sSte. nicht 1Ur raum-
170 nbeschade: der Bedeutung der (re- der Mitte; thematisiert eine immer wI1e-
ombinanten) Gentechnik ZU therapeutischen der schwierige und entscheidende Sache
Zwecken 25-—42) wird den einzelnen eiträ- und Aufgabe. €l  WO! dient dieses Buch


